
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 22

Artikel: Die Feld- oder Himmelslerche

Autor: Müller, Ad.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671947

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671947
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


520 ©. Sfteper: @rnte=2Uonb. — 9ïb. SKüffer: Sie feto» ober $immdêterd)e.
bem ein paar punbert fränBIein eingefcptieBen
traten. ©g trar ein frönet Notpfennig unb
ein angenehmer NüdBpalt für ben fall, bap
irgenb eine unborpergefepene fhanBpeit fie
peimfuöpen foltte.

SBem berbanfie fie bag aïïeg? Sie gute Niarei
tourbe nidfjt bergeffen. ®ein Sag berging, baft
nicpt bon iïjr bie Nebe irar.

Sa ber %r6ft fiep nodp fo fcpön anlief 30g
bie Nîutter gerne mit ben ®inbern aus. Sag
Heine sftätipen fepte fie in ben SBagen, frangel
unb Nutpti fftrangen neBenper, unb nicpt feiten
nahmen audp bie SäuBIileute an biefer gemüt»
lidtjen Nugfaprt teil. Sag Qiel BlieB faft immer
bag gleiche. SNait Befucpte ben f tiebpof auf bem

Söerg. Nn jebem ©raB tourben ein paar nacp=
benïlidhe 9Borte gefprocpen. Stuf ©igmunbg £ü»
gel ftanb feit einiger Seit ein höhet QBeligB.
Sie Sitangefettfcpaft ettrieg ipm bie ©pre biefeg
Boftfpieligen ©ieineg. ©etba ïam nie opne 93Iu=

men, unb bie Einher iraren eifrig baBei, Befon»
betg, trenn ein Ümtoeg burcp ben 3Mb gemacht
tourbe, einen mächtigen (Strauß gufammengu»
tragen. SäuBIig fpenbeten bon ipren frönen,
Bunten Stftern, bie fie im ©arten gogen, unb
nun tourbe ber farbige (Segen in bier Seile ge=
teilt, unb Beineg burfte 31t Burg Bommen, toeber
bie ©Itéra: ©etbag, nocp ©ignutnb, noch bie
gute, alte SJtarei, bie fo treu 3U ihr gepalten,

(fortfehung folgt.)

(Srnfe-Sttoitö.
Qtn rootttenreinem Gimmel gepf
®ie Matifte Stemel fcpon,

3m tôorne brunfen mögt unb mept
Itnb raufest unb toüptt ber föpn.

Sie roanbert notier Nteloöie
ÄocpüBer burcp bas Sanb.

früp morgen fcpmingf bie Schnitterin fie
9ïtif fonnenBrauner iôanb.

er. ö SMeijet.

®ie gelö= ober ätmmelslercpe.
Sit Begeifterte, unetmübliche (Sängerin, bie

bu bem Sanb mann hinter bem Nftuge ober ber
(Schnitterin Bei ben ©arBen beg Sageg Saft
unb SNüpe toegtritterft, bie bu pier bem trotte»
neu NBten» unb (StuBenmenftpen, bort bem fpa»
3ierenben ©efdpäftgmanne bor bem Sore ber
(Stabt ein ©tücB boit beinern Blauen tpimmet
pernieberfingen möcpteft: — bir, Nogel im
unfcpeinBaten bleibe, aBer mit fo liebetteiopet
(Seele, gelten biefe 3Borte lieBenber SeoBacptung
unb S3etounberung! gut £immelgpöpe giept
bicp'g fingenb empor, unb erpeBenb giepft bu
mit bir bie (Seele auftoärtg. Nicpt Btoft bem
Senge geport bein Sieb, trie baê Bürge ber Nacp=
tigatt; bein toeiteg fangreiepeg Iperg umfaftt bie
gange Natur. Sem ©ilBertaue beg ÜNotgeng,
bem ©lange beg Sageg, trie bem füllen StBenb»
rot, bem früpling, ©ommet unb ,'pcrBft, bem
Sal toie bem Nergeggipfet erflingt ber SriEter
beiner Suft, ber SBirBel beiner Seibenfcpaft,
ber flötenbe ©trom beineg griebeng. 0, toie
oft paBe idp biep BeoBacptet, trenn bu aug grüner
©aat flattemb in ben gotbenen Nîorgen empor»
ftiegft, bann broBen in ben Saften oft minuten»
lang auggeBreitet fcptoeBteft; tote bu enblicp naep
fattgetrunBener ©öttertuft biep in leifen NB»
fäpen pernieberliefteft unb mit einem 2Nate

toie ein fßfeil ber SieBe biep ber ©rbe triebet in
bie Nrrne toarfft! Seine eepie ©ängernatur Be=

gleitet jebe beiner Nelregungen mit bem regen
Sefien beiner ©eele. Sein ftatternbeg ©rpeBen
ergeugt ben arfieitenben, ftreBenben Stiller, ben
fprubelnben Quell beineg Siebeg, bag Balb in
ber ^öpe beg Stperg in flötentönen unter bei»
nem ©öptoeBen toeHenförmig gerflieften tritt,
Balb mit beinern Greifen trieber toirBelnb fiep
aufrafft, um enblicp Bei beinern NieberfinBen in
fanften NBfäpen gu berftummen, epe bu biep
in bag toogenbe Nteer ber ©aaten frürgeft.

Itnb ba fiftt fie bor ung, bie £era6geftiegene,
an eine ©epotte beg NcBerg gebrücBt, fo bafg mir
fie näper Betracpten Bönnen. fpre gu einer
§aitBe palB aufgeridpfeten Sîopffebern geugen
noep bon bem berglimmenben feuer auf iprem
eBen Beenbeten ^immelgguge; fonft ift bag
Siercpen rupig unb läfjt in feinem Befcpeibenen,
fperlinggBraun punftierten ©etoanbe auf ben
erften NlicB eper einen fpapenartigen ©efeilen
a Ig ben Baum berftummten pimmelftürmenben
©änger erBennen. NBer nun rieptet eg fiep' auf;
mit gepoBener SBruft, ftpIanBem, langgeftrecBtem
^alfe läuft eg anmutig unb poep aufgefepürgt
in ber furepe bapin. Sag ift Bein ^pilifter;
man apnt in ber netten Haltung unb ber leicp»
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dem ein paar hundert Fränklein eingeschrieben
waren. Es war ein schöner Notpfennig und
ein angenehmer Rückhalt für den Fall, daß
irgend eine unvorhergesehene Krankheit sie
heimsuchen sollte.

Wem verdankte sie das alles? Die gute Marei
wurde nicht vergessen. Kein Tag verging, daß
nicht von ihr die Rede war.

Da der Herbst sich nach so schön anließ, zog
die Mutter gerne mit den Kindern aus. Das
kleine Pärchen setzte sie in den Wagen, Franzel
und Ruthli sprangen nebenher, und nicht selten
nahmen auch die Läublileute an dieser gemüt-
lichen Ausfahrt teil. Das Ziel blieb fast immer
das gleiche. Man besuchte den Friedhof auf dem

Berg. An jedem Grab wurden ein paar nach-
denkliche Worte gesprochen. Auf Sigmunds Hü-
gel stand seit einiger Zeit ein hoher Obelisk.
Die Titangesellschast erwies ihm die Ehre dieses
kostspieligen Steines. Gerda kam nie ohne Blu-
men, und die Kinder waren eifrig dabei, beson-
ders, wenn ein Umweg durch den Wald gemacht
wurde, einen mächtigen Strauß zusammenzu-
tragen. Läublis spendeten von ihren schönen,
bunten Astern, die sie im Garten zogen, und
nun wurde der farbige Segen in vier Teile ge-
teilt, und keines durste zu kurz kommen, weder
die Eltern Gerdas, noch Sigmund, noch die
gute, alte Marei, die so treu zu ihr gehalten.

(Fortsetzung folgt.)

Ernte-Mond.
An wolkenreinem Kimmel geht
Die blanke Sichel schön,

Im Korne drunten wogt und weht
Und rauscht und wühlt der Föhn.

Sie wandert voller Melodie
Kochüber durch das Land.
Früh morgen schwingt die Schnitterin sie

Mit sonnenbrauner Kand.
C. F Meyer.

Die Feld- oder Äimmelslerche.
Dir begeisterte, unermüdliche Sängerin, die

du dem Landmanu hinter dem Pfluge oder der
Schnitterin bei den Garben des Tages Last
und Mühe wegtrillerst, die du hier dem trocke-
neu Akten- und Stubenmenschen, dort dem spa-
zierenden Geschäftsmanne vor dem Tore der
Stadt ein Stück von deinem blauen Himmel
herniedersingen möchtest: — dir, Vogel im
unscheinbaren Kleide, aber mit so liederreicher
Seele, gelten diese Worte liebender Beobachtung
und Bewunderung! Zur Himmelshöhe zieht
dich's singend empor, und erhebend ziehst du
mit dir die Seele aufwärts. Nicht bloß dem
Lenze gehört dein Lied, wie das kurze der Nach-
tigall; dein weites sangreiches Herz umfaßt die
ganze Natur. Dem Silbertaue des Morgens,
dem Glänze des Tages, wie dem stillen Abend-
rot, dem Frühling, Sommer und Herbst, dem
Tal wie dem Bergesgipfel erklingt der Triller
deiner Lust, der Wirbel deiner Leidenschaft,
der flötende Strom deines Friedens. O, wie
oft habe ich dich beobachtet, wenn du aus grüner
Saat flatternd in den goldenen Morgen empor-
stiegst, dann droben in den Lüften oft Minuten-
lang ausgebreitet schwebtest,- wie du endlich nach
sattgetrunkener Götterlust dich in leisen Ab-
sätzen herniederließest und mit einem Male

wie ein Pfeil der Liebe dich der Erde wieder in
die Arme warfst! Deine echte Sängernatur be-
gleitet jede deiner Bewegungen mit dem regen
Leben deiner Seele. Dein flatterndes Erheben
erzeugt den arbeitenden, strebenden Triller, den
sprudelnden Quell deines Liedes, das bald in
der Höhe des Äthers in Flötentönen unter dei-
nein Schweben wellenförmig zerfließen will,
bald mit deinem Kreisen wieder wirbelnd sich
aufrafft, um endlich bei deinem Niedersinken in
sanften Absätzen zu verstummen, ehe du dich
in das wogende Meer der Saaten stürzest.

Und da sitzt sie vor uns, die Herabgestiegene,
an eine Scholle des Ackers gedrückt, so daß wir
sie näher betrachten können. Ihre zu einer
Haube halb aufgerichteten Kopffedern zeugen
noch van dem verglimmenden Feuer auf ihrem
eben beendeten Himmelszuge; sonst ist das
Tierchen ruhig und läßt in seinem bescheidenen,
sperlingsbraun punktierten Gewände auf den
ersten Blick eher einen spatzenartigen Gesellen
als den kaum verstummten himmelstürmenden
Sänger erkennen. Aber nun richtet es sich auf?
mit gehobener Brust, schlankem, langgestrecktem
Halse läuft es anmutig und hoch aufgeschürzt
in der Furche dahin. Das ist kein Philister;
man ahnt in der netten Haltung und der leich-



Stb. SKütter: ®ie gelb» ober §immefêterc()e.

ten, gefälligen SXetoegung fdjon ein
SBefen eblerer Strt, bag unfere
gange Slufmerïfamïeit berbient.
®iefe ftarïe, getoölbte Söruft, eine
ïleirte Ipimmelgloïomotibe; biefer
feine, freie ^alê, bag nieblidfje unb
bod) bebeuienbc ^öpfdjen mit ben
bunïelbraun .gegeidjneten ©dfjläfen,
bielbetflptechenben ©Biringen, al=
leg ©liebmcfjen unb äBer'fgeuge,
einem ungetoöhnlicfjen Stiebe im»
mer bienftbar gu fein. S8ei nälje=
rer ^Betrachtung entbetft man nun
audj bag ©f>iel eineg leicfjtbetoeg»
ten ©emütg, eineg nur leife fc^Ium=
mernben, fdjnell ertoadjenben geu»
erg in beg SSogelê halb finïenber,
balb fteigenber tpaube, feinem eben

ftürmifdj angefeilten, nun toieber
befänftigten ©ange. Studj bie @po=

ten an feinen fplanten güfjen —
melden bie feïjt langen, faft gera»
ben tftägel ber Hinteren Qeïjen ber»

gleidjbar — geben, berbunben mit
bem lebhaften Sölide, tooljl Sïnnbe
boit gramer fftüftigteit unb frifcfjem
SJtute. Unb biefe bcfibt unfere
Sercfje. ®ag geigt fdjon iljr rafter,
entfdjiebener glug beim Stuf» ttnb
SBegftreidfen, it)r faft fenïr'edjteg
©mpörfteigen big gu ben SBoIïen,

ibt ftetg glattanliegenbeg ©efiebet bei einem

angeregten, flinïen Sßefen; bag geigt fie, toenn
iïjre gefäbrlicfjften geinbe, ber ©perber unb bie

in ber SIbenbbämmerung tief über bie gelber
ftreidjenbe ^orntoeilje fie überrafdjen. ®ann
berfteïjt fie eg, ftd^ beim Sfnblicf: iljret: geinbe in
bie nädjfte guttue, hinter ©djollen unb îtaine
gu brücten unb in bie ©aat gu flüchten, ober

im ©djtoeben in ben Stiften beim halfen beg

©perberg unb beg 33aumfalïen fibber gu ftei=

gen, urn fid) pfeilfdjnell aug ber §bt)e in bag
fdjüigenbe ©etreibe gu ftürgen. ®en Sftenfdjen
türmtet bie Sercfje biet ibeniger, gfjm, bem fie
fieben SBonate im galjre fo fleißig fingt, ipm
barf fie tooljl ©djonung gutrauen. ®arum läfjt
fie ipn giemlich nape an fid) herantreten, opne
bafj fie aufftreicfjt. ©etoöijnlich brüeft fie fid)
bann eine Sßeile an bie ©rbe, big fie, bertraut
getoorben, ficfj toieber erhebt unb meift mit ge=

firäubieit ^opffebern babonläuft, um fid) an
einer anbeten ©teile enttoeber gu berbergcit ober

aufgufliegen. SBenn fie fief im ©anbe habet,

gelb» ober £tmmeISIerd)e.

fann man oft gang nahe an fie heranïommen,
toeil fie fid) in biefer ihrer Sigblingg'Ieibenfdjaft
nicht gerne ftören läfjt. Sßeldj ein ©enufj il)t
bag ©anbbab fein muf, finbet man an ben bie»

len auggefeparrten Sßtä^dfjen in fanbigen gelb»
toegen unb gurdjen, in toeldjen fie toie bie £üh=
ner burdj ©djaufeln ihrer gliigel einen ©anb»
regen in ihr ©efieber gu fdjütteln berfteht unb
fid) oft lange behaglich fount.

Stuf ben Stdern unb ben SBiefen fucfjt fid) bie
Sercfje ihre in garten ©aaifpipen, ©ämereten,
grünen ©proffen — barunter audj funger
Schierling — ©etreibeïornern, gnfeïten unb
SBürmern befteljenbe Währung; auch berfcfjludt
fie gut Seförberung ber iBerbauung ©gnbïor»
iter. @ie baut getoöljnlich gtoeimal ihr einfaches!
üfteft, eine mit toenig SBitrgeltoerf ttnb ©ragl)al»
men belegte ©rbbertiefung, meift mit fünf trüb»
toeifjen, braunpunïtierten ©iern berfet)en, in bie
©aat, bie ©rbfen, bett Mee beg gelbeg ober in
bag ©rag ber SSiefen unb ïtaine. ®ag bon bem

Sftänndjen eifrig gefütterte SBeibdjeit brütet

Ad. Müller: Die Feld- oder Himmelslerche.

ten, gefälligen Bewegung schon ein
Wesen edlerer Art, das unsere
ganze Aufmerksamkeit verdient.
Diese starke, gewölbte Brust, eine
kleine Himmelslokomotive; dieser
feine, freie Hals, das niedliche und
doch bedeutende Köpfchen mit den
dunkelbraun gezeichneten Schläfen,
vielversprechenden Schwingen, al-
les Gliedmaßen und Werkzeuge,
einem ungewöhnlichen Triebe im-
mer dienstbar zu sein. Bei nähe-
rer Betrachtung entdeckt man nun
auch das Spiel eines leichtbeweg-
ten Gemüts, eines nur leise schlum-
mernden, schnell erwachenden Feu-
ers in des Vogels bald sinkender,
bald steigender Haube, seinem eben

stürmisch angesetzten, nun wieder
besänftigten Gange. Auch die Spo-
ren an seinen schlanken Füßen —
welchen die sehr langen, fast gera-
den Nägel der Hinteren Zehen ver-
gleichbar — geben, verbunden mit
dem lebhaften Blicke, wohl Kunde
von großer Rüstigkeit und frischem
Mute. Und diese besitzt unsere
Lerche. Das zeigt schon ihr rascher,
entschiedener Flug beim Auf- und
Wegstreichen, ihr fast senkrechtes

Emporsteigen bis zu den Wolken,
ihr stets glattanliegendes Gesieder bei einem

angeregten, flinken Wesen; das zeigt sie, wenn
ihre gefährlichsten Feinde, der Sperber und die

in der Abenddämmerung tief über die Felder
streichende Kornweihe sie überraschen. Dann
versteht sie es, sich beim Anblick ihrer Feinde in
die nächste Furche, hinter Schollen und Raine
zu drücken und in die Saat zu flüchten, oder

im Schweben in den Lüften beim Nahen des

Sperbers und des Baumfalken höher zu stei-

gen, um sich pfeilschnell aus der Höhe in das
schützende Getreide zu stürzen. Den Menschen
fürchtet die Lerche viel weniger. Ihm, dem sie

sieben Monate im Jahre so fleißig singt, ihm
darf sie Wohl Schonung zutrauen. Darum läßt
sie ihn ziemlich nahe an sich herantreten, ohne
daß sie aufstreicht. Gewöhnlich drückt sie sich

dann eine Weile an die Erde, bis sie, vertraut
geworden, sich wieder erhebt und meist mit ge-
sträubten Kopffedern davonläuft, um sich an
einer anderen Stelle entweder zu verbergen oder

aufzufliegen. Wenn sie sich im Sande badet.

Feld- oder Himmelslerche.

kann man oft ganz nahe an sie herankommen,
weil sie sich in dieser ihrer Lieblingsleidenschaft
nicht gerne stören läßt. Welch ein Genuß ihr
das Sandbad sein muß, findet man an den vie-
len ausgescharrten Plätzchen in sandigen Feld-
wegen und Furchen, in welchen sie wie die Huh-
ner durch Schaufeln ihrer Flügel einen Sand-
regen in ihr Gefieder zu schütteln versteht und
sich oft lange behaglich sonnt.

Auf den Äckern und den Wiesen sucht sich die
Lerche ihre in zarten Saatspitzen, Sämereien,
grünen Sprossen — darunter auch junger
Schierling — Getreidekörnern, Insekten und
Würmern bestehende Nahrung; auch verschluckt
sie zur Beförderung der Verdauung Sandkör-
ner. Sie baut gewöhnlich zweimal ihr einfaches
Nest, eine mit wenig Wurzelwerk und Grashal-
men belegte Erdvertiefung, meist mit fünf trüb-
Weißen, braunpunktierten Eiern versehen, in die
Saat, die Erbsen, den Klee des Feldes oder in
das Gras der Wiesen und Raine. Das von dem

Männchen eifrig gefütterte Weibchen brütet
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totergeïjri Sage, ©iefet ©ürftigleit entjfirofjt
baê reidje, Siaufenbe erttgiicfenbe Seben. 2Bie=

ber ein SBeifpiel unter ungültigen anbeten, baff
auê StiebrigJeit unb Slrmut trie oft baê ©ute
unb tperrlicfje ertoädjft!

Qur Qett ber ißaarung ift bie ßetdje ein über=

auê munteres unb erregteê Stierten, fliegt, flat=
tert, fftielt unb fcBtoärmt in ber Suft, jagt fiif)
audj mit iïjren StebenbuBIern unter fettem
HIang in ber glut Berum. StacB folc^er gagb
triebet gu bent Söeibdjen feinet SBaBt gutitdge=
ïeBrt, ftolgiert baê Sftänndjen unter gärtlidjem
liefen mit aufgeriäjteter tpolle unb et ma» ge=

fädjertem unb gelüftetem Sdjtnange bor bem

©egenftanbe feiner Neigung einBer.

$aê ift baê äußere SÖilb unb Söefen ber gelb=
letdje. gBb Seelenleben aber enttjüHt fie unê
felBer in iBrem Berrlitfien ©efetnge, biet leben=

biger unb fdjöner alê eê meine jcfjmadjc gebet
gu fcfttlbern bermag. ©eBet Binauê an einem
Beiteten Sommermorgen in bie glut unb Boret
bem ©efange ber Setdjen gu, aber nidjt mit
glefpgültigem 0Bbe — fo hernimmt man nur
®riiïern unb Sdjlnirten — nein, lauftet mit
Bingebenber Seele, unb iBr metbei auê manner
SteBIe ablnedjfelnbeê, reidjeê Seben auf einem
unb bemfelben ©runbtone fidj entfalten Böten.

Steiget bann in§ ©ebirge, unb ba bernelintl iBr
borgugêtneife bie -Steiftet mit ber angeneljm flö=
tenben baumlercBenartigen Sibmedgstung gmi=

fdjen iBtent lieblidjen, filbetBeiïen tEriHern ; ba
merbet iBr inne, toeldje me!öbifcf)e ©mpfinbung
in baê Heine tperg biefeê ®ietd)enê gelegt, Ireldge

Spann'fraft feiner Seele gegeben ift, meldje ©im
tidjtung unb SeiftungêfûBigïeit • feinen §lt=

mungêWerïgeugen, um bei beftänbigem Sdj)re=
Ben in ber Suft fotdje ©efange fdjmettern gu
ïbnnen. ga, belmtnberungëmitrbig unb erl)e=
benb fiiBrt biefer SStufifer ber Statur fein ®om
gert auê. Sein eigener SabcEmeifter mit bem

luftigen Stabe feiner Sdjmingen, nimmt er iit
ber ÄeBte fein gangeê ®onirer! mit in bie tpöl)e.

gft unfer Sögel Biet nid)t borgugêmeife bie am
fdjönften berfötjtette Stitfi! ber Statur? Sort
tpergen ïomrnt fie, gu alten tpergen geigt fie,
ftifdg, munter unb frei. Stein SBünbet, menu
bie gungen bert über iBnen fcfjtoitrertben ©e=

fang beê Saterê früBgeitig einsaugen, iBn an
tperbfttagen Beimlidg unb leife auf ben gelbem
einüben unb unferem entgücEten £>Bte im nädj»
ften grüBjaBre in feiner gangen lltff>tünglicf)=
ïeit miebergegeben! So lebt er fort bon ©e=

fcfgtedgt gu ©efdjledgt, ein ©efang einiger Set=
jitngung unb StuferfteBung, ein unfterbtidjeë
Sieb. §Ib. SStiiller, Stßürgburg.

S)er Giesel cerfallen.
S3om oertobten Gturm gebogen, Q3tiBt es auf im Sonnenbranbe
Sîngftlid) nod) bie Sl^rert mögen, 2eud)tenb mit erfrifd)tem Stiche
Sie fdgon nolt gereift fjeran. Gebaut im Sforn bie frembe Sßicfce

Giet), fefef an bes gelbes Sanbe SItmungslos ben Gdjnitfer an.
Hftartirt ©reif.

$ofe Slofeit.
SSon @bgar ©tmbfuië.

Sßie ©rnft SOtang au§ bem SDämmetbunJel ber
©aterie SotgBefe, in ber er biete Stunben
berlneitt, inë blenbenbe Stageêlicf)t ber Slntagen
auf bent gittern Biomuêtrat, muffte er auf
Stugenblicfe bie Singen fdjliefjett. Sîur a'flmälglidg
getoötgnte er fid) triebet an bie Itmlrelt mit
Sidjt unb Sonne.

©r ïam auê einer anbetn Sßelt, aitë ber ber

Shtnft unb fdjien nun im ©ebtänge bon 3Jteu=

fdjen unb Sffiagett tnie benommen. SBaê er fo=
eben gefetjen, erfüllte rtocB alt fein Sinnen.
$iefe gelnaltige ©rô^e ber Stunft, biefe 5ßtad)t
ber ©emälbe unb marmornen ©eftalten, bie auf
iBn Beidögebdoft B^^, auê einer fcBönereit

unb nnmirflidteren Sßelt, auê einer geit, tno

man eë nocfi berftanben, auê bem Seben ein
Stunftlnerl gu macBen.

Hm iBn Breitete fidj baê lieblidge töilb eineë

ftraBIenben römifcBen grûBfingënadgrnittageê.
®ie Sonne fcBien Igoiff bout tnolfenlofen tpiim
met. ®er SBinb fädjelte bie tpalmtnebet in ben

Süntagen unb loftc um bie Jnorrigen Stfte ber
BocBrageuben Sdimtbinien. groI)è- SStenfdien
in Bedeit Slleibern luftlnanbetten unb freuten
fid) ber neuerftanbenen Statur.

Sangfam, uod) immer in ©ebaitfen an ad
baê Beoolidie ©efdjaute berfunJen, fdgtenberte

©rnft burd) ben getoaltigen 5ßorJ, beit lnoI)lge=
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Vierzehn Tage. Dieser Dürftigkeit entsproßt
das reiche, Tausende entzückende Leben. Wie-
der ein Beispiel unter unzähligen anderen, daß
aus Niedrigkeit und Armut wie oft das Gute
und Herrliche erwächst!

Zur Zeit der Paarung ist die Lerche ein über-
aus munteres und erregtes Tierchen, fliegt, flat-
tert, spielt und schwärmt in der Luft, jagt sich

auch mit ihren Nebenbuhlern unter Hellem
Klang in der Flur herum. Nach solcher Jagd
wieder zu dem Weibchen seiner Wahl zurückge-
kehrt, stolziert das Männchen unter zärtlichem
Nicken mit aufgerichteter Holle und etwas ge-
fächertem und gelüftetem Schwänze vor dem

Gegenstande seiner Neigung einher.

Das ist das äußere Bild und Wesen der Feld-
lerche. Ihr Seelenleben aber -enthüllt sie uns
selber in ihrem herrlichen Gesänge, viel leben-

diger und schöner als es meine schwache Feder
zu schildern vermag. Gehet hinaus an einem
heiteren Sommermorgen in die Flur und höret
dem Gesänge der Lerchen zu, aber nicht mit
gleichgültigem Ohre — so vernimmt man nur
Trillern und Schwirren — nein, lauschet mit
hingebender Seele, und ihr werdet aus mancher
Kehle abwechselndes, reiches Leben auf einem
und demselben Grundtone sich entfalten hören.

Steiget dann ins Gebirge, und da vernehmt ihr
vorzugsweise die Meister mit der angenehm flö-
tenden baumlerchenartigen Abwechslung zwi-
schen ihrem lieblichen, silberhellen Trillern; da
werdet ihr inne, welche melodische Empfindung
in das kleine Herz dieses Tierchens gelegt, welche

Spannkraft seiner Seele gegeben ist, welche Ein-
richtung und Leistungsfähigkeit- seinen At-
mungswerkzeugen, um bei beständigem Schwe-
ben in der Luft solche Gesänge schmettern zu
können. Ja, bewunderungswürdig und erhe-
bend führt dieser Musiker der Natur sein Kon-
zert aus. Sein eigener Kapellmeister mit dem

luftigen Stäbe seiner Schwingen, nimmt er in
der Kehle sein ganzes Tonwerk mit in die Höhe.

Ist unser Vogel hier nicht vorzugsweise die am
schönsten verkörperte Musik der Natur? Von
Herzen kommt sie, zu allen Herzen geht sie,

frisch, munter und -frei. Kein Wunder, wenn
die Jungen den über ihnen schwirrenden Ge-

sang des Vaters frühzeitig einsaugen, ihn an
Herbsttagen heimlich und leise auf den Feldern
einüben und unserem entzückten Ohre im näch-
sten Frühjahre in seiner ganzen Ursprünglich-
keit wiedergegeben! So lebt er fort von Ge-
schlecht zu Geschlecht, ein Gesang ewiger Ver-
jüngung und Auferstehung, ein unsterbliches
Lied. Ad. Müller, Würzburg.

Der Sichel versallen.
Vom verlobten Sturm gebogen, Blitzt es auf im Sonnenbrande!
Angstlich noch die Ähren wogen, Leuchtend mit erfrischtem Blicke
Die schon voll gereift heran. Schaut im Korn die fremde Wicke
Sieh, jetzt an des Feldes Rande Ahnungslos den Schnitter an.

Martin Greif.

Rote Rosen.
Von Edgar Chappuis.

Wie Ernst Manz aus dem Dämmerdunkel der
Galerie Borghese, in der er viele Stunden
verweilt, ins blendende Tageslicht der Anlagen
auf dem Pincio hinaustrat, mußte er auf
Augenblicke die Augen schließen. Nur allmählich
gewöhnte er sich wieder an die Umwelt mit
Licht und Sonne.

Er kam aus einer andern Welt, aus der der

Kunst und schien nun im Gedränge von Men-
schen und Wagen wie benommen. Was er so-
eben gesehen, erfüllte noch all sein Sinnen.
Diese gewaltige Größe der Kunst, diese Pracht
der Gemälde und marmornen Gestalten, die auf
ihn herabgeblickt hatten, aus einer schöneren

und unwirklicheren Welt, aus einer Zeit, wo
mau es noch verstanden, aus dem Leben ein
Kunstwerk zu machen.

Um ihn breitete sich das liebliche Bild eines
strahlenden römischen Frühlingsnachmittages.
Die Sonne schien heiß vom -wolkenlosen Him-
mel. Der Wind fächelte die Palmwedel in den

Anlagen und koste um die knorrigen Äste der
hochragenden Schirmpinien. Frohe Menschen
in hellen Kleidern lustwandelten und freuten
sich der neuerstandenen Natur.

Langsani, noch immer in Gedanken an all
das herrliche Geschaute versunken, schlenderte

Ernst durch den gewaltigen Park, den wohlge-
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